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Drinnen u
Die deutsche Front im Osten. Grcnz-

land ist von jeher ein Land der Sorge gewesen.
In ganz besonderem Maße aber trifft das auf
die deutschen Ostgebietezu, um die sich das
Reich weitaus weniger gekümmert hat, als
um die Landstriche im Süden und Westen.
Nicht daß das Blut des Staatskörpers dort
weniger pulsiert hätte, wohl aber, daß das
Land so rußlandnahe lag und dadurch „dunkel"
war, weil man nichts von ihm wußte und sich
auch nicht recht die Mühe gab, etwas Positives
darüber zu erfahren, das ist der Grund, der
es möglich werden ließ, daß man auch heute
noch im weitaus größeren Teile unseres Vater¬
landes von der Ostmark vollständig falsche
Vorstellungen besitzt. Für den Bürger schlecht¬
weg ist Ost- und Westpreußen,obgleich es ur¬
deutsche Erde ist, ein Land mit sieben Siegeln.
Niemals, und auch nicht im stillen, hat der
Osten für sich geworben, er hat immer nur
gegeben, was seine Erde in so reichem Maße
gebar; er hat mitgeholfen,Deutschlandzu er¬
nähren, war beim Ausbruch des Krieges der
Sturmbock, gegen den die russische Flut an¬
brandete, und geriet mit Land und Volk in
bittere Not.

Auf einer Studienreise durch diese Land¬
schaften habe ich mich überzeugen können, wie
es um diese deutsche Front steht, und ich kam
zu dem Eindruck, daß alle Bcvölkerungskreise
heute von einem idealen Schwung erfüllt
sind, der der ganzen Deutschtumsbewegung
etwas Feierlichgehobenes, etwas Selbst¬
bewußtes, Starkes gibt. Man ist voll Ver¬
trauen auf den Sieg einer gerechten Sache,
denn als solche fassen alle den Kampf für
die Heimat auf. Käme dieses Land und
seine Menschen durch eine eigenwillige, von
ententepolitischen Interessen diktierte Ent¬
scheidungan Polen, so vollzöge sich damit
eine in der Weltgeschichte beispiellose Ver¬
gewaltigung, die nicht nur den aufgestellten
großen Ideen des Völkerbundes in das
Gesicht schlagen würde, sondern die frag¬
los über diese? Land die Not eines Volks¬
aufstandes verhängte. Nie ist mir ein be¬
wußteres Deutschtum begegnet als in diesen
Gebieten; nie habe ich begeisterter alte deutsche
Volkslieder singen gehört als auf dieser Erde.

d draußen
In Lyck war es die Stadtbevölkerung, die,
noch S000 Menschen, in einem weit überfüllten
Saal die Frage eines Geistlichen,ob sie sich
als Deutsche fühlten und Deutsche bleiben
wollten, mit einem gewaltig brausenden,
schwurartigen „Ja!" beantworteten; bei
Prosken, in einem Walde, nach einem
Sonntagsgottesdienste, hörte ich das gleiche
im Angesicht der polnischen Grenze. Auf
den Kernsdorfer Höhen war es Landvolk,
tief verwurzelte Bauernschaft, die unter freiem
Himmel ihr Deutschtum bekannte. In Stuhm,
einem der gefährdeten Orte des West-
preußischen Abstimmungsbezirkcs — einer
Stadt mit nur 3100 Einwohnern — sah ich
aus Anlaß eines „Deutschen Tages" eine
Volkskundgebungüberwältigender Art; denn
in dem Festzuge, der sich über eine Stunde
lang durch die Stadt bewegte, zogen Wohl
rund 15 000 Menschen vorüber, die mit VolkS-
und Vaterlandsliedern, mit deutschen Fahnen
und ihren Willen kündenden Transparenten
sich zum Deutschtumund zum deutschen Vater¬
lande bekannten. Alt und jung war im Zuge,
Krüppel marschierten mit, die Gutshcrrschaften
gingen mit ihren Angestellten zusammen,
städtische Vereine und wieder Landbevölkerung
folgten, ja selbst aus dem dem polnischen
Hauptagitator Grafen Sierakowski gehörigen
Groß-Waplitz zog ein starker Trupp deutsch¬
gesinnter Untergebener des Grafen mit.
Stundenweit waren die Menschen herbei¬
marschiert, und in einem 6 Km langen Zuge
stand die Menschheit gedrängt auf den Chausseen,
ehe sie den Marsch zur großen Festwiese antreten
konnte. Das war bewußte Deutschheit, wie sie
die Kampffront in diesen Abstimmungsgebieten
erfüllt, das war das gewaltige Bekennertum,
das in dieser Erde verwurzelt ist, das sich
zur heimatlichenScholle zugehörigfühlt und
nicht von ihr trennen lassen will.

In Marienwerder ist es mir ein leichtes
gewesen, bei einem Empfang vor dem Präsidenten
der Jnteralliertcn Kommission, dem ehemaligen
italienischenMinister Exzellenz Angelo Pavia,
in streng sachlich gefaßter politischer Rede all
diese großen und tiefwirkenden Eindrücke
zusammenzufassen.Mit offenem Wort konnte
ich für das deutsche Empfinden des allergrößten
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Teiles der Bevölkerung Zeugnis ablegen, da
ja in der Tat nur ein ganz geringer Teil
nationalpvlnisch gesinnt ist und sich zum Träger
des großpolnischen Gedankenszu machen sucht.
Ich sagte es offen: Wer in diesem Lande vvn
einer polnischen Kultur spricht, begeht eine
Fälschung, indem er nicht nur durch Lügen
die Tatsachen der gegenwärtigen Zeit verdreht,
sondern auch die Geschichte entstellt, die klar
beweist, daß alles, was auf dem Boden des
Weichscllandesund der an sie anschließenden
Ostgebiete entstandenist, der kulturschaffenden
Kraft der Deutsch-Herrcnritterentsproß und
zu verdanken ist. Solange die das Land aus¬
schließende und aufbauende deutscheArbeit
nicht untcrhrochcn wurde, zeigte die kulturelle
Entwicklungsstufeeinen dauernden Aufstieg.
Nur die traurigen Zeiten brachten Rückschläge,
die das Land zwischendurch vorübergehend
unter polnische Herrschaft gelangen ließen,
und erst, nachdem diese Lande wieder erneut
in den preußisch-deutschen Staatsverband ein¬
gegliedert wurden, entstand jene hohe Kultur,
die heute in allen Teilen des Landes offen
ersichtlich ist. Und so forderte ich die volle
Gerechtigkeit der Anerkenntnis des Volks-
urtciles, das sich am Tage der Abstimmung
sicher für Deutschland bekennen werde. Und
es ist gewiß nicht uninteressant zu erfahren,
daß ExzellenzPavia in seiner Erwiderung
darauf hervorhob, daß er eS sich als Präsident
der Interalliierten Kommission zusammen mit
den Mitgliedern der anderen Nationen zur
strikten Anfgabe gemacht habe, diese geforderte
Gerechtigkeit in der Beurteilung der Lage zu
befolgen. Er sagte wörtlich: „Die Kommission
wird so handeln, daß sowohl die einen wie
die anderen nur siegen können/ wenn sie ihre
Rechte derart ausüben, daß jeder, der seine
Stimme abgibt, ohne Furcht und nach besten.
Gewissen an die Urne treten kann." — In
Privatem Gespräch ging Exzellenz Pavia aber
»och weiter; denn er erklärte mir nachher,
daß er sagen müsse, Paris sei durch falsche
Polnische Informationen irregeführt, und auch
er glaube an den Sieg der deutschen Sache.

Wird man dem Deutschtum also die ge¬
forderte und zugesagte volle Gerechtigkeit bei
der Abstimmung gewähren, so glaube ich fest
hoffen zu dürfen, daß wir im Reiche ebenso
wie die Bevölkerung dieser umstrittenen Land¬

striche mit voller Zuversicht dem Wahlresultat
entgegensehenkönnen. Die dort gebildete deutsche
Front wird die Belastung ertragen; der Wille
des Volkes wird den unverrückbaren Beweis
bringei,, daß das Deutschtum hier heimisch
und unverdrängbarist. Von feiten des Reiches
aber wird es darum um so mehr notwendig
sein, diese Treue mit Treue zu vergelten und
der Ostmark zu beweisen, daß sie schließlich
doch nicht auf sich allein angewiesen ist. So
wie das Reich die kriegsvcrwüstete Provinz
wieder mit aufbauen half, so wird es auch in
Zukunft zu ihr stehen.

Wilhelm Lonrad Gomoll

Brief aus Polen.....Sie wollen einiges
über die wirtschaft liche Lage der neuen Republik
Polen wissen. Soweit ich es nach meinem
jüngsten Aufenthaltbeurteilen kann, ist dieselbe
äußerst schwierig und sicherlich unhaltbar,
wenn nicht irgendwelcheweitgehenden Ab¬
machungenauf Lieferung der notwendigsten
Bedürfnisse des täglichen Lebens aus dem
benachbarten Auslande hereinkommen. Die
Industrie ist, soweit sie in der früheren Posener
Provinz vorhanden ist, noch reichlich beschäftigt.
Es handelt sich da hauptsächlich um die Dampf¬
und Ölmühlen, Sägewerke, Ziegeleien und
ähnliche Fabriken, die ihre Rohprodukte: Ge¬
treide, Holz, Lehm im Lande haben. Aber
auch bei diesen zeigen sich schon groß« Schwierig¬
keiten bei der Beschaffung von Heizmaterial,
namentlich aber durch den Mangel anMaschinen-
ersatzteilcn, Treibriemen und geschultem Per¬
sonal. Noch viel schlimmer ist der Handel
dran. Die Verkaufsräume sind fast leer. Seit
Deutschland die Ausfuhr von Textil- und
Schuhwaren unterbunden hat, fehlen diese not¬
wendigen Bekleidungsariikelfast vollständig.
Die alten Vorräte sind aufgebraucht, und man
ist darauf angewiesen, aus Kongreßpolen (Lodz)
zu horrenden Preisen meistens nicht sehr gute
Ware zu beziehen. Aber auch dazu ist noch
die Einfuhrgenehmigungvvn der Behörde not¬
wendig, denn, so eigenartig es klingen mag,
das heutige Polen hat die alte Grenze zwischen
Posen und Kongrcßpolen aufrechterhalten;
dieselbe wird noch viel schärfer als in Vor¬
kriegszeiten bewacht, und der Schmuggel,trotz¬
dem sehr hohe Belohnungen auf die Ergreifung
von Schmugglernstehen, blüht wie nie zuvor.



354 Drinnen und draußen

Zwischen den Preisen, die in der früheren
Provinz Posen und Kongrcßpolcn bzw. Galizien
bestehen,sind große Differenzen vorhanden.
In der ersteren Provinz zahlt man z. B. für
ein Brot von etwa 5 deutschen Pfund seit der
Erhöhung vom 1. Mai 4 >//<!. Eine Meile
weiter entfernt, also jenseits der früheren
deutschenGrenze, zahlt man für 400 g in
erheblich schlechtererQualität 10 ^ bis IS ^
und auch noch darüber. Kommt man weiter
hinein nach Kongreßpolen, dann sind die Preise
noch viel höher. In demselben Verhältnis
bewegen sich auch die Preise für alle anderen
Lebensbedürfnisse, so daß man in der Provinz
Posen überzeugt ist, daß in dem Moment, wo
die geplante Aufhebungder alten Grenze zur
Tatsache wird, die Preise in der Provinz
Posen so in die Höhe schnellen, daß dieselben
kaum erschwinglichsein dürften, obgleich gerade
die Provinz Posen, soweit Nahrungsmittel:
Kartoffeln, Roggen usw. in Frage kommen,
ebenso wie früher die Kornkammer von Deutsch¬
land, jetzt die Basis von ganz Polen zu sein
scheint. Die Einwohner von Posen sind also
in der denkbar größten Aufregung über die
bevorstehenden Maßnahmen. Man hört sehr
oft, namentlichin der Bevölkerung des Mittel¬
stands der eingeborenenPolen, die Tatsache
erwähnt, daß man cS eigentlich unter deutscher
Herrschaft nach jeder Richtung hin viel besser
gehabt hätte. Überall war Ordnung, Handel
und Wandel war im Verkehr, die Beamten
waren gut eingearbeitetund unbedingt zuver¬
lässig, Einnahmen und Ausgaben bewegten
sich immer in durchaus auskömmlichem Nahmen.
Man hat da den Eindruck, als ob die früheren
deutschenProvinzen, soweit das Gros der
polnischen Bevölkerung in Frage kommt, eine
Anlehnung an Deutschland sehr gern sehen
würden, da man sich allgemein nach Ruhe,
Frieden und geordneten Verhältnissensehnt.

Auch die höheren Klassen scheinen mit der
wirtschaftlichen Entwicklung,welche das neue
Polen unter seiner eigenen Verwaltung ge¬
nommen hat, in keiner Weise zufriedenzu
sein So hat sich neulich nach deutschem
Muster ein Bund der polnischen Landwirte
gebildet. In der Versammlung,die vor etwa
zehn Tagen stattfand, wurde der Beschluß ge¬
faßt, die Regierung zu ersuchen, schleunigst
mit Deutschland in Verbindung zu treten

behufs Lieferung von Maschinenteilen und
anderen für die Landwirtschaft unbedingt not¬
wendigen Produkten. Geschähe dies nicht, so
würde die Landwirtschaftauch ihrerseits sich
gezwungen sehen, mit der Ablieferung von
Getreide zu streiken, da der ganze landwirt¬
schaftliche Betrieb unter dem Mangel an not¬
wendigen Produkten und Ersatzteilen so leide,
daß die Weiterführungkaum möglich erscheine.
Die Verwaltung der früheren Provinz Posen
gibt sich auch alle erdenkliche Mühe, ihre
bevorzugte Stellung gegenüber den anderen
Provinzen aufrechtzuerhalten. Man ist sich
jetzt darüber klar, welche kolossalen Leistungen
Deutschland für die ehemals so vernachlässigte
Provinz Posen vollbracht hat. Man sieht,
welche Mengen an Kultur- und Verkehrsmitteln
Posen besitzt, und bemerkt beim Vergleich mit
Kongreßpolen und Galizien, daß man wieder
auf einen ganz erheblich tieferen Stand hcrab-
gedrückt wird, wenn man dem Verlangen
dieser Provinzen, ganz in ihnen aufzugehen,
nachgäbe.

Das Valutaclend drückt außerdem die
Stimmung noch kolossal herunter. Die Ein¬
wohnerschaft ist sich ja darüber klar, daß die
dort herrschende reine Papicrwirtschaft nicht
zum wenigste«: zur Verelendung des Landes
beiträgt. Wer ein Vermögen von einer Million
besitzt, erhält dafür in Deutschlandnur zwei¬
mal hunderttausendMark. Da diese zweimal
hunderttausend deutsche Mark im Ausland
nur einen Wert von etwa SS 000 Goldmark
besitzen, kann man sich denke», wie deprimierend
das Resultat der ganzen Arbeit und der ver¬
meintlichen großen Verdienste für die Polen ist.

G-

Die Notlage der Saarindnstrie. Der
Förderungsausfall der nordfranzösischenGruben
zwingt Frankreichin den nächsten Jahren, das
Lebcnselement seiner Industrie, die Kohle,
außerhalb seiner Grenzen zu suchen. Die
Saargrubcn, die mit dem Minettegebict Elsaß-
Lothringens eine industrielle Einheit bilden,
sind die Nächstliegenden Kohlengruben. Der
Friedensvertrag läßt sie für die Zeit von
15 Jahren in den Besitz Frankreichs über¬
gehen, aber Frankreich, das einesteils in
Elsaß-Lothringen auf die Saarkohle angewiesen
ist und andererseits Deutschland seinen
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Wiederaufstieg durch Entziehung seiner natür¬
lichen Hilfsquellen erschweren möchte, strebt
danach, zum dauernden Besitzer der Saar¬
gruben zu werden. Aus diesem Grunde ver¬
sucht es, das Saargebiet vorläufig wirtschaft¬
lich zu annektieren, in der Annahme, daß
dann die politische Angliederungspäter selbst¬
tätig folgen müsse. Einen Erfolg in der
wirtschaftlich-industriellenAngliederung ver¬
bürgt ihm der Besitz der Kohlengruben. Die
Saarwerke müssen 60 A französisches Geld
in ihr Betriebskapital aufnehmen,andernfalls
kürzt oder sperrt man ihnen die Kohlenzufuhr
gänzlich. Fast sämtliche größeren und be¬
deutenden Werke an der Saar arbeiten heute
mit französischem Kapital zusammen. Man
beteiligt von deutscher Seite nicht ganz ohne
Absicht Franzosen an der Saarindustrie. Die
französische Schwerindustrie legt im eigensten
Interesse keinen Wert darauf, sich an der
Saar einen äußerst gefährlichen Konkurrenten
großzuziehen, und deshalb nimmt man an,
daß die Saarindustrie bei einer engeren Ver¬
bindung mit dem französischen Kapital auf
größeres Entgegenkommenvon feiten Frank¬
reichs rechnen kann. Daß Frankreich aber
vorläufig die Saarindustrie nur als lästiges
Anhängselder Kohlengruben cmpsindet, geht
aus der Behandlung hervor, die es bislang
dem Wirtschaftslebenund Handel des Saar¬
gebietes hat angedcihcn lassen. Mangelhafte
Belieferung mit teuren Kohlen zwingen viele
Saarwerke, ihre Betriebe empfindlich ein¬
zuschränken oder zeitweise gänzlich stillzulegen.
Diese Mißhandlung der Saarindustrie zeigt
deutlich, daß es der französischen Schwer¬
industrie bei ihrer Beteiligung am saar-
ländischen Betriebskapital nur darauf ankam,
sich im Saargebiet durch den Erwerb viel¬
fachen Besitzes eine möglichst breite Basis zu
schaffen, von der aus später die Annexion
des Saarlandes mit seinen wertvollen Gruben
ins Werk gesetzt werden soll. Vorläufig geht
das Bestreben der Franzosen dahin, sich so¬
lange wie möglich die lästige Konkurrenz der
saarländischen Industrie vom Leibe zu halten.
Zu diesem Zwecke heißt es vor allem, das
wirtschaftliche Leben des Saarreviers in Ab¬
hängigkeit von Frankreich zu bringen, um
es am eigenen Vorgehen hindern zu
können, das Frankreich gefährlich werden

könnte. Die Zollgrenze, die erst nach Ablauf
von S Jahren voll in Wirksamkeit treten
wird, stellt den ersten rechtlich festgelegten
Schritt auf dem Wege dar, die Saarindustrie
zum willenlosen Vasallen des französischen
Kapitals zu machen. Sie vollzieht die erste
Operation, das Saargebiet aus seinem
ursprünglichen wirtschaftlichenOrganismus
Deutschland loszulösen,um es allmählich mit
Frankreich zu einer Einheit zu verschmelzen.
Das Saargebiet soll Deutschland genommen
werden.

Es liegt auf der Hand, daß eine so tief
greifende Umgruppierung nicht ohne Reibungen
und schwere Störungen für Leben und Volk
des Saargebiets vor sich gehen kann. Die
Depression, die von französischer Seite aus
den erwähnten Gründen über das Wirtschafts¬
leben an der Saar gelegt ist, wird leider,
wie man wiederholt feststellen mußte, von
feiten des Mutterlandes in manchen Fällen
noch verstärkt. Ganz abgesehen davon, daß
an erster Stelle die im Saargebiet ansässigen
deutschen Volksgenossen, die trotz aller
Drohungen oft offen und froh ihr Deutschtum
bekannt haben, unter den Rückschlägen mit¬
leiden müssen, die die Industrie erfährt, und
es mit dem nationalen Interesse unvereinbar
ist, daß man den vom Mutterland abgetrennten
Deutschen zu den mannigfachen seelischen Leiden
auch noch wirtschaftliche Nöte aufbürdet, ist
es hier Wohl angetan, einmal darauf hin¬
zuweisen,wie bedeutungsvolldas Saargebiet
für den Wiederaufstieg Deutschlandsist.

Eine unbeschreibliche Erschwernis für das
saarländische Wirtschaftsleben bringt das Vor¬
gehen vieler deutscher Liefererkreise mit sich,
die das Saarland als Ausland betrachtet
wissen wollen und dementsprechend für ihre
Lieferungen an das Saargebiet Auslandspreise
oder AuslandszuMäge fordern. Wie ver¬
lautet, sollen neuerdings auch die von der
Ncichsregierung angeordneten Ausfuhrabgaben
im Verkehr mit dem Saarland angewandt
werden. Weiter wird der Handel aus dem
Saargebiet nach Deutschland tmrch die von
der deutschen Regierung geforderten Einfuhr¬
bewilligungen aufs schlimmstegefährdet. Die
Errichtung der Zollgrenze hat das Saargcbict
aber weder staatsrechtlichnoch in bezug auf
seine organischen Handelsverbindungenmit
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dem übrigen Reiche zum Ausland gemacht.
Nach wie vor kommt der deutsche Markt für
70 A> der saarläudischen Ausfuhr als Absatz¬
gebiet in Betracht. Mithin hängt an dem
hemmungslosen Zugang zu diesem Absatzfeld
Gedeihen und Verderben der Saarindustrie.
Die saarläudischen Verbraucher sind an sich
schon aus finanziellenGründen auf eine Be¬
lieferung aus Deutschland angewiesen. Preis¬
bildung und Lebenshaltung richten sich hier
wie im übrigen Deutschland nach dem Kauf¬
wert der Mark. Der Valutaunterschiedver¬
teuert alles, was über oder aus Frankreich
bezogen wird, um das Drei- bis Vierfache.
Das Saargebiet versteht die Schwierigkeiten,
mit denen Deutschland im Hinblick auf seine
wirtschaftlicheGesundung zu kämpfen hat,
versteht, daß Deutschland unter allen Um¬
ständen das Loch im Westen verstopfenmuß,
und verlangt darum keine Bevorzugungvor
anderen deutschen Gebietsteilen. Das Saar¬
gebiet ist bestrebt, seine alten, natürlichen
Verbindungen mit dem Reich aufrechtzuer¬
halten, und muß, schon weil es nach dem
Friedcnsvertrag weiterhin deutsches Land
bleibt, von Deutschland im Nahmen der
übrigen kontingentierten Versorgung instand
gesetzt werden, seinen bisherigen wirtschaft¬
lichen Verbindungen nachkommen zu können.
Aus der Mitte von saarländischcn Industrie-
Vertretern ist darum die Entsendung eines
deutschenDelegierten ins Saargcbiet schon
verschiedentlichangeregt worden. Dieser
Delegierte müßte mit den weitest gehenden Be¬
fugnissen versehen sein, soweit sie Be¬
willigungen von Ausfuhr aus und Einfuhr
nach Deutschland anbelangen. Der weit¬
läufige, schwerfällig arbeitende Instanzenweg,
auf den der Saarländer heute noch bei seinen
Anträgen auf Ein- oder Ausfuhr angewiesen
ist, konnte dann zur wesentlichen Erleichterung
für den Handelsverkehrstark verkürzt werden.
Bis zum 10. Juli bestehen noch gewisse Er¬
leichterungen für die Einfuhr aus dem Saar¬
land nach Deutschland, nach diesem Termin
treten die deutschen Einfuhrbcstimmungen
wieder in vollem Umfange in Kraft. Bis zu
diesem Zeitpunkt also dürfte die Errichtung
einer deutschen Delegicrtenstelle für den
Handel mit Deutschland im Saargebiet zu
einer brennenden Angelegenheit geworden sein.

Die Negierungskommissivndes Saargebietes
hat einem eventuell deutschen Delegierten schon
im voraus die Aufenthaltsberechtigung erteilt.
Es fehlt also nur noch seine Entsendungund
Bevollmächtigung durch Deutschland.

Wird das Saargebiet seiner lebens¬
notwendigen Verbindung, des wechselseitigen
Verkehrs mit Deutschland beraubt, dann
droht die Gefahr, daß die Industrie, der
Handel an der Saar, in eine tödliche
Stagnation gerät, die nicht nur die Lebens¬
interessen der ansäßigen Bevölkerung in
Mitleidenschaft ziehen würde, sondern auch
nicht ohne erheblichen schädigenden Einfluß
auf die Industrie des übrigen Deutschlauds
bleiben würde. Es bleibt hier zu beachten,
daß das Reich bei seinem wirtschaftlichen
Wiederaufbaunicht nur ein gewisses Interesse
an dem Gebiet haben muß, sondern daß es
dabei recht fühlbar auf das Saargebiet an¬
gewiesen sein wird. Die Produktion des
kleinen Saargebietcs beträgt nämlich ein ganzes
Achtzehntel der deutschen Gesamtproduktion und
ein wirtschaftlich hochentwickeltes Gebiet von
so konzentrierter Arbeitskraft, das einen derart
großen Einfluß auf den deutschenArbeits¬
markt hat, wird nn sich schon immer ein mit¬
bestimmender Faktor bei der Wiedcrgesundung
der deutschen Wettbewerbsfähigkeitsein. Die
Aufwendungen, die Deutschland bei der Be¬
lieferung des Saargebiets machen müßte,
stehen in keinem Verhältnis zu dessen Nutzen
für Deutschland, die Bevölkerung, die ein
Achtzehntel der Gesamtproduktionverarbeitet,
beträgt nur ein Hundertstel des deutschen
Volkes. Die Besorgnisse, die von deutscher
Seite häufig geäußert werden, daß das Saar¬
gebiet bei Nichtanwendungder deutschen Ein-
und Ausfuhrbeschränkungenzu einem ewigen
„Loch. im Westen" werden könnte, können
durch den deutschen Delegierten im Saar¬
gebiet beseitigt werden, der ja in der Haupt¬
sache die richtige Verteilung der aus Deutsch¬
land kommendenWaren und Rohstoffe zu
beaufsichtigenhätte. Ein wirkliches, wenn
auch bedauerlich kurzsichtiges Interesse daran,
den Einfluß der Saarindustrie auf dem deutschen
Markt auszuschalten, könnten nur andere
deutsche schwerindustrielle Kreise haben, Kreise,
von deren offensichtlich deutschnationaler
Haltung während der Vergangenheit man
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eine solche Einseitigkeit eigentlich nicht erwarten
kann. Die Saarindustrie wird es in Zukunft
schon schwer genug haben, sich auf dem
deutschen Markte gegen diese Mitbewerber zu
behaupten. Kohlen- und Minettcpreise sind
im Saargebiet doppelt so hoch wie in Deutsch¬
land, die Herstellungspreise sind deshalb auch
beinahe um das Doppelte gestiegen, und die
Saarwerke müssen heute eine Tonne Eisen
mit 4500 bis S000 ^ berechnen, die die
Werke im Rheinland und in Westfalen bis
vor kurzem mit S000 ^/ü, in Zukunft wird
es noch weniger werden, haben liefern können.

Gelangt die Saarindustrie durch ihre
vorläufige Abtrennung willenlos in die Hände
Frankreichs, dann kann Frankreich seinen

Einfluß, den es durch den Besitz der Saar¬
werke auf den deutschen Markt gewinnt, und
in Deutschlandwird immer Bedarf nach saar-
ländischen Produkten vorliegen, eventuell ein¬
mal in der Richtung benutzen, auf die wirt¬
schaftliche Wiedererstarkung Deutschlands lind
die Gesundung seiner Wettbewerbsfähigkeit
auf dem Weltmarkt in nachteiliger Weise ein¬
zuwirken.

Deutschland muß in seinem ureigensten
Interesse und um der deutschen Brüder im
Saarland willen dem Saargebiet zu Hilfe
kommen, muß die saarländische Industrie
unterstützen, dem Handel die Wege öffnen
und —

wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg.
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